
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1924)

Heft: 9

Artikel: Wiener Filmbrief

Autor: Schnapek, Henryk

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732048

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732048
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IBîener ^itmbrief
unfereo ftorrefponbenten (penrpt 6 d) nap et.

©tan jammert ©ie gitmfabritanten, meit fie tein ©etb auftreiben
tonnen, um 5itmo su machen, bie ©antiero, bab fie ben gitmfabritanten
fein ©etb für ^itmö anoertrauen tonnen, weit ein ©3iener gitm smar Diet
C$etb braucpt (mie aud) anberowo), aber nur wenig baoon bann aud)
toieber surücttommt, bie atten ©egijfeurc, roeit fte nid)to su fun haben unb
bie'3ungen, bab ibnen bie Sttten ben ©3eg oerfperren, bie ^inobefiber,
roeit bod) wosu (Srünbe aufsa'hten, ba bod) jeber, ber einen ©runb
Sum 3ammern braucht, einen fotd)en ftcper unb fteto teid)f finbet. ©ao grobe
pubtifum fiebf ben ©runb biefer 3ammerfpmpf)onie ntd)f ein-, eo tut fein
©efteo, inbern eo red)f fieibig ino (tino tauft unb fid) toic feit et) unb je
ber 6d)bnt)eit feiner Xiebtingc erfreut. Sttterbingo haben fid) biefe ftart ge*
anberf: bie atten 3bote genieben stoar nod) immer einen refpettootten
3Beibraud), aber bie grobe ©îaffe fcbtoarmf bod) mebr für bie 3üngeren.
tffilabimir ©aibaroff if! sum ©eifpiet feit ber „Sragöbie ber £iebe// bie
grobe ©tobe getoorben unb ftonrab ©ageto ©üb fd?müdf oiete ©tabcbem
tammern, wà'hrenb bie ©emütootteren ben robufteren 3anningo ino ^ers
SU fcbtiefen oorsietjen

©od) etwao mub am befagfen 3ammern bod) toabr fein. Plan nimmt
S. ©. ein ©erseid)nio ber 2Biener gttmfabritcn sur ^anb unb ffettf su feinem
gropen Vergnügen fejt, bab ba auf bem gebutbigen papier gegen 50 fetb»

ftanbige gitmfabriten mit tounberfd)bnen Flamen, Stbreffen unb tätigen tfte*
gijfeuren egiftieren,- bann aber nimmt man ein unbefd?riebenee ©tatt papier
unb rechnet unb rechnet; ja, ift benn bao mögtid), bab pro Jabrit in 2Bien
im oergangenen 3abre nur ein ©rittet eineo hatbwego nennenswerteren
$itmo gebrebf tourbe? (So ift aber roirttid) fo : oorigeo 3abr würben in
©Men, in ber (Stabt, bie attee sur (perftettung eines 3itms irgenbwie Zotige
innerhalb ihrer ©tauern bat (unb es su haben oft unb mit ©ed)t ffots ift),
insgejamt nid)f mehr als 16 bis 20 gröbere fjitms gemacht. Sttterbings
hofft man, bab es heuer beffer fein werbe,- je^f arbeiten fd)on einige ©egiffeure
unb man befprid)f überatt fteibig Pläne für ben (Sommer, aber bie 3eit his
sum (Sommer ift tang, tang, tang, es tonnen bis babin attertei Stenberungen
eintreten, ©ie (Spmptome fprechen bafür, bab bie iBenbung sum ©efferen
erfolgen wirb. Itnb jeberman in 2Bien wünfdff, bab bem fo fein möge.

(Sin fotd)cs (Spmpton war s- ©• bie (Srbauung unb (Sröffnung bes

neuen ,,©ita"«3ttetiers, bes gröbfen ©3iener gitmatetiers. (Sein ©au fott
gegen 22 ©tittiarben öfterr. (fronen get offet haben,- nad) ber ©teinung ber
§ad)teufe ift es bafür aber aud) eines ber fdfönffen unb mobernften am
kontinent geworben.

©3ät)renb bie probutfion atfo nur tangfam wädjft, fteigf bie (Sinfubr
unb ber ftonfum auslanbifcher gttms ins Ungeheure. 3m ©unb ber gitrw
inbuftrietten ersahtfe man mir, bab ber ©erbraud) an gitms im 3ahre 1923
breieinhatb ©tittionen ©teter überfliegen habe, unb bas ift eine gans ftath
liehe (Summe, wenn man auerechnet, bab eine ununterbrochene ©orfütjrung
biefer gttmmaffen mehr ats su>ei ©tonate in Stnfprud) nehmen würbe, ©ie
(pauptguote an biefen Unmengen tommt fetbftoerftanbtid) aus 2tmerifa.

(Srfreutid)erweife wirb ber gitm in ber Deffenttichteit nid)t mehr btob
ats eine niebere Unterhaltung ber unteren ©ottofd)id)ten betrachtet; bie
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Wiener Filmbrief
unseres Korrespondenten Henryk Schnapek.

Man jammert. Die Filmfabrikanten, weil sie kein Geld auftreiben
können, um Films zu machen, die Äankiers, daß sie den Filmfabrikanten
kein Geld für Films anvertrauen können, weil ein Wiener Film zwar viel
Geld braucht swie auch anderswo), aber nur wenig davon dann auch
wieder zurückkommt, die alten Regisseure, weil sie nichts zu tun haben und
die Zungen, daß ihnen die Alten den Weg versperren, die Kinobesiher,
weil. doch wozu Gründe aufzählen, da doch jeder, der einen Grund
zum Zammern braucht, einen solchen sicher und stets leicht findet. Das große
Publikum sieht den Grund dieser Zammersymphonie nicht ein-, es tut sein
Gestes, indem es recht fleißig ins Kino laust und sich wie seit eh und je
der Schönheit seiner Deblinge erfreut. Allerdings haben sich diese stark
geändert: die alten Zdole genießen zwar noch immer einen respektvollen
Weihrauch, aber die große Masse schwärmt doch mehr für die Züngeren.
Wladimir Gaidaroff ist zum Geispiel seit der „Tragödie der Debe" die
große Mode geworden und Konrad Nagels Gild schmückt viele Mädchenkammern,

während die Gemütvolleren den robusteren Zannings ins Herz
zu schließen vorziehen

Doch etwas muß am besagten Zammern doch wahr sein. Man nimmt
z. G. ein Verzeichnis der Wiener Filmfabriken zur Hand und stellt zu seinem
großen Vergnügen fest, daß da auf dem geduldigen Papier gegen 50
selbständige Filmfabriken mit wunderschönen Namen, Adressen und tätigen
Regisseuren existieren,- dann aber nimmt man ein unbeschriebenes Glatt Papier
und rechnet und rechnet? ja, ist denn das möglich, daß pro Fabrik in Wien
im vergangenen Zahre nur ein Drittel eines halbwegs nennenswerteren
Films gedreht wurde? Es ist aber wirklich so: voriges Zahr wurden in
Wien, in der Stadt, die alles zur Herstellung eines Films irgendwie Nötige
innerhalb ihrer Mauern hat fund es zu haben oft und mit Recht stolz ist),
insgesamt nicht mehr als ^6 bis 20 größere Films gemacht. Allerdings
hofft man, daß es Heuer besser sein werde? seht arbeiten schon einige Regisseure
und man bespricht überall steißig Pläne für den Sommer, aber die Zeit bis
zum Sommer ist lang, lang, lang, es können bis dahin allerlei Aenderungen
eintreten. Die Symptome sprechen dafür, daß die Wendung zum Gesseren
erfolgen wird. Und jederman in Wien wünscht, daß dem so sein möge.

Sin solches Sympton war z. G. die Erbauung und Eröffnung des

neuen „Vita"-Ateliers, des größten Wiener Filmateliers. Sein Gau soll
gegen 22 Milliarden österr. Kronen gekostet haben? nach der Meinung der
Fachleute ist es dafür aber auch eines der schönsten und modernsten am
Kontinent geworden.

Während die Produktion also nur langsam wächst, steigt die Einfuhr
und der Konsum ausländischer Films ins Ungeheure. Zm Gund der
Filmindustriellen erzählte man mir, daß der Verbrauch an Films im Zahre 3923
dreieinhalb Millionen Meter überstiegen habe, und das ist eine ganz stattliche

Summe, wenn man ausrechnet, daß eine ununterbrochene Vorführung
dieser Filmmassen mehr als zwei Monate in Anspruch nehmen würde. Die
Hauptquote an diesen Unmengen kommt selbstverständlich aus Amerika.

Erfreulicherweise wird der Film in der Oeffentlichkeit nicht mehr bloß
als eine niedere Unterhaltung der unteren Volksschichten betrachtet? die



großen Xage^cifungen offnen tfjre (Staffen einer ernffpaffen ©efpred?ung
ber gifmo unb ber Jitmprobleme, g'ifmgeifungen fcpiepen toie pilge au#
bem ©oben,* roenno in biefem Sertipo toeifergepf, toirb in abfepbarcr 3eit
auf 10 ^inobefueper eine gUmgeitung fommen. ©ie ©emeinbe iöien unb
mit ipr bte fogiafbemofrcififcpe Partei haben in ber oerfîoffcnen ©3af?ffampagne
ein eigenem SBapPSteifufffino errietet unb bebeufenbere ^ifmprcmieren
werben bafb gu gefeflfcpaffüipen (Sreigniffen toerben. ©er befte ©etoeio aber,
bah baef <^ino, bte oeraepfefe Xicpfbifbbube, im öffentlichen Sfnfepen ffeigf,
iff bte tXaffacpe, bah eo in 2Bien bereite Hinoo gibt, bte überhaupt nur
mit bem ©efud? ber beffen Greife rechnen. (Sie finb anheimefnb unb touttber*
fd?ön eingerichtet, oerfangen bafür aber preife 3d? bin froh, bap id?
ate gitmfritifer freien Eintritt f?abe.

* *
ffretiä unb .Quer burd? bie Sümmeff.

©itt mutiger ©tatift. SBtüiam Sßpelan ift einer ber gaplreicpen „@£tra§",
bte ipr ßeben in ben amerifanifepen ©tubioS baburcp friften, inbein fie in
einigen ©jenen eines jfilmS mitwirfen, trenn ber Negiffeur eine wichtige ®e*
ftalt braucht. SBpelan trirb ron ben ©einen barob fepr geaeptet, niept nur
weil er be§ „distinguished services cross" ift, ba§ er fid) in Slrgoüne rer*
bient pat, fonbetn pauptfäcplicp, weil er ber „§elb" eines fteinen 2lbenteuer§
ift. Sßor einigen Ntonaten erflärte ber Negiffeur ber ©olbwpwßoSmopolitan,
®!arence 3ap ©Imer, ber ju jener 3ed „Under the Red Robe" (Sous la
Robe Rouge) filmte, bap er jwei füpne Ntönner brauepe, bie fiep wäprenb
bes Kampfes ron einem 35 m popen gelfen in§ 9Neer ftürjen müffen. Sbpelan
empfapl fiep pierfür unb auf bie ffrage: ob er fcpwimmen tonne? antwortete
er, bap in biefem ©port wopl niemanb bewanberter fein fönne als er. ®e=

fagt, getan! SBpelanmunb, ein anberer ©tatift, SöalterS genannt, fämpften
ror bem Dbjeftio unb ror einer gropen Ntenge Neugieriger, bie alle biefen
fiopffprung mitanfepen Wollten. Siefe jwei ftürgten in bie fflut. Slber wie
waren wir alle erftaunt, bafs 2Bpelan gang poffnungSIoS im Söaffer gappelte
unb ron feinem fogenannten geinbe ans Ufer gegogen werben muffte. Cr
erflärte: ber peftige ©top pabe ipn betäubt unb fcpwimmunfäpig gemaept.
@tn gweiteS 9Nal mußten bie gwei Ntänner ben furdptbaren ©prung aus*
füpren unb wieber muffte man ben „guten ©cpwimmer" perauSfifdjen. Sie
Slufnapme beS Kampfes unb ber ©turg in§ Nteer gaben aber bem Negiffeur
rotte Söefriebigung, fobafj bie beiben ©tatiften begaplt unb entlaffen würben.
„Nun fann icp e§ euep wopl fagen", geftanb ber ehemalige ©ammp, „baff
icp nie in meinem Seben fepwimmen tonnte. 21ber ba icp ®elb für meine
tränte Niutter benötigte, bie im ©pital liegt unb operiert werben muf), pabe
icp ben ©prung gewagt. 3cp bin 2öalter§ fepr oerpflieptet, benn opne ipn
pütte icp eine fepöne ©uppe ju foften befommen.

fyranï 9Jlaio'Ö Rufftliciuicti, ffranf Nîajo, ber atlfeitig beliebte ffilmfünftler
ber Cosmopolitan, pat feine eigene Slnficpt über bie ßiebeSfgenen im ffilrn.
@r leprt un§: „3cp finbe, ber Cffeft ift fünftlerifcper, wenn meine fßartnetin
entweber gleicp grof) wie idp, ober bann etwaS Heiner al§ icp bin. Sie
Secpnif ber europäifepen $ünftler bünft midp beffer in ben ßiebeSfgenen, weil
fie piptger finb. Sie ßünftlerin muf? oorfieptig fein, wenn fie ipren partner
umarmt, ©ie muf? fiep füffen laffen, benn wenn fie ba§ ®efidpt be§ oon
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großen Tageszeitungen öffnen ihre Spalten einer ernsthasten Besprechung
der Films und der Fflmprobleme, Filmzeitungen schießen wie Pilze aus
dem Äoden i wenns in diesem Tempo weitergeht, wird in absehbarer Zeit
auf Z0 Kinobesucher eine Filmzeitung kommen. Die Gemeinde Wien und
mit ihr die sozialdemokratische Partei haben in der verflossenen Wahlkampagne
ein eigenes Wahl-Freilustkino errichtet und bedeutendere Filmpremieren
werden bald zu gesellschaftlichen (Ereignissen werden. Der beste Äeweis aber,
daß das Kino, die verachtete Tichtbildbude, im öffentlichen Ansehen steigt,
ist die Tatsache, daß es in Wien bereits Kinos gibt, die überhaupt nur
mit dem Gesuch der besten Kreise rechnen. Sie sind anheimelnd und wunderschön

eingerichtet, verlangen dafür aber preise Ich bin froh, daß ich
als Filmkritiker freien Eintritt habe.

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Ein mutiger Statist. William Whelan ist einer der zahlreichen „Extras",

die ihr Leben in den amerikanischen Studios dadurch fristen, indem sie in
einigen Szenen eines Films mitwirken, wenn der Regisseur eine wichtige
Gestalt braucht. Whelan wird von den Seinen darob sehr geachtet, nicht nur
weil er des „àistinAuislrsà ssrviczss orc>88" ist, das er sich in ArgoNne
verdient hat, sondern hauptsächlich, weil er der „Held" eines kleinen Abenteuers
ist. Vor einigen Monaten erklärte der Regisseur der Goldwhn-Cosmopolitan,
Clarence Jay Elmer, der zn jener Zeit „Ünstsr tàs R.sà lìods" (Lous la.
Rods R.0UAS) filmte, daß er zwei kühne Männer brauche, die sich während
des Kampfes von einem 35 rn hohen Felsen ins Meer stürzen müssen. Whelan
empfahl sich hierfür und auf die Frage: ob er schwimmen könne? antwortete
er, daß in diesem Sport wohl niemand bewanderter sein könne als er.
Gesagt, getan! Whelanmund, ein anderer Statist, Walters genannt, kämpften
vor dem Objektiv und vor einer großen Menge Neugieriger, die alle diesen
Kopfsprung mitansehen wollten. Diese zwei stürzten in die Flut. Aber wie
waren wir alle erstaunt, daß Whelan ganz hoffnungslos im Wasser zappelte
und von seinem sogenannten Feinde ans Ufer gezogen werden mußte. Er
erklärte: der heftige Stoß habe ihn betäubt und schwimmunfähig gemacht.
Em zweites Mal mußten die zwei Männer den furchtbaren Sprung
ausführen und wieder mußte man den „guten Schwimmer" herausfischen. Die
Aufnahme des Kampfes und der Sturz ins Meer gaben aber dem Regisseur
volle Befriedigung, sodaß die beiden Statisten bezahlt und entlassen wurden.
„Nun kann ich es euch wohl sagen", gestand der ehemalige Sammy, „daß
ich nie in meinem Leben schwimmen konnte. Aber da ich Geld für meine
kranke Mutter benötigte, die im Spital liegt und operiert werden muß, habe
ich den Sprung gewagt. Ich bin Walters sehr verpflichtet, denn ohne ihn
hätte ich eine schöne Suppe zu kosten bekommen.

Frank Majo's Kutztheorien. Frank Majo, der allseitig beliebte Filmkünstler
der Cosmopolitan, hat seine eigene Ansicht über die Liebesszenen im Film.
Er lehrt uns: „Ich finde, der Effekt ist künstlerischer, wenn meine Partnerin
entweder gleich groß wie ich, oder dann etwas kleiner als ich bin. Die
Technik der europäischen Künstler dünkt mich besser in den Liebesszenen, weil
sie hitziger sind. Die Künstlerin muß vorsichtig sein, wenn sie ihren Partner
umarmt. Sie muß sich küssen lassen, denn wenn sie das Gesicht des von
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